
Die Kinder erarbeiten Techniken, die
sie befähigen, zunehmend ihre Aus-
drucksmöglichkeiten kreativ zu erwei-
tern und durch Mimik, Gestik und
Sprache unterschiedliche Empfindun-
gen zu gestalten und anderen mitzu-
teilen. Indem die Kinder in neue Rol-
len schlüpfen, werden Hemmungen
abgebaut, sprachliche Unsicherheiten
ausgeglichen sowie Selbstbewusstsein
und Persönlichkeitsentwicklung ge-
stärkt. Das Entwickeln einer Bühnen-
präsenz ist ein wichtiger Aspekt un-

seres Camps. Die Kinder erfahren,
dass ihre Arbeit „darstellende Kunst“
ist.

Das XXI. Theatercamp fand vom
10.-16. Juli 2016 in Organisation der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen im Werischwarer Schiller-
Gymnasium statt. Die Teilnehmer wa-
ren die Siegergruppen der regionalen
Theaterfestivals: 60 Kinder aus Fünf-
kirchen, Nadwar, Waschludt und We-
rischwar. Das Thema des diesjährigen
Ferienlagers war: „Meine Eltern mei-
nen…“.

Jeden Vormittag von 9 bis 12 Uhr
und am Nachmittag von 15 bis 18 Uhr
hatten die Kinder Theaterstunden, in
denen die Lehrerinnen mit den Kindern
verschiedene Spiele geübt haben. Diese
Spiele dienten der Konzentration auf
der Bühne und der Aufmerksamkeit
aufeinander. Während der Woche ha-
ben sich die Kinder in drei Gruppen
auf die Theateraufführung vorbereitet.
Trotz der Hitze übten sie motiviert ihre
Stücke und setzten sich voll ein. Jeder
übernahm die Verantwortung seiner
Rolle, lernte seinen Text und gab sich
die größte Mühe, dass das Theaterstück
ein Erfolg wurde. 

Das gemeinsame Theaterstück
wurde dann am letzten Tag vor Eltern,
Besuchern und den Teilnehmern des
Tanzlagers in Werischwar vorgetragen.
Und das etwa 30-minütige Stück, am
Ende mit dem Lagerlied, war – trotz
Lampenfieber – hervorragend.

Nicht nur das Theaterspielen machte
aber den Teilnehmern während der Wo-
che großen Spaß, sondern auch die
Rahmenprogramme, denn neben der
Dramatisierung wurden für die Kinder
verschiedene Programme vorbereitet.

An einem Vormittag wurde der Un-
garndeutsche Lehrpfad in der Nach-
bargemeinde in Sankt Iwan bei Ofen
begangen. Durch die sechs Stationen
haben die Kinder die Geschichte der
ehemaligen Bergmannsgemeinde und
natürlich auch das Leben der ungarn-
deutschen Einwohner kennengelernt.

An einem Abend wurden aus Blau-
färberstoff Trachtenpuppen genäht. Die
Püppchen wurden mit viel Geduld an-
gefertigt. Ein bisschen nähen, vielmal
knoten, und ein Püppchen war fertig.
Die etwas Geschickteren und die ge-
übten Lehrerinnen haben den Kleineren
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Im täglichen Umgang miteinander, in
zahlreichen Rollenspielen mit und
ohne Verkleidung – in unserem Camp
lernten die Kinder, ihre kreativen
Energien zu bündeln und auf ein Ziel
hin zu proben. Dabei muss es nicht
gleich die große Aufführung sein,
auch schon kleine Szenen und Spiel-
impulse geben den Kindern die Mög-
lichkeit, sich mit Fantasie und
Sensibilität in Rollen einzufühlen und
mit anderen in der Gruppe auszupro-
bieren. Theaterspielen macht Kin-
dern nicht nur Spaß, sondern
ermöglicht ihnen auch, immer neue
Erfahrungen mit sich selbst zu sam-
meln. 

Gruppenfoto nach der Aufführung
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1. Binchen beginnt
ganz stolz zu erklä-
ren: „Dieses Mal han-
delt unser Ferienrät-
sel von Tieren in
Asien!“ „Genau“,
übernimmt Flo das
Wort, „unser erstes
Tier ist der Asiatische
Schwarzbär, der auch
Mondbär oder Kra-
genbär genannt wird
und, wie der Name
bereits sagt, ein
schwarzes Fell hat.
Auf der Brust hat er
zudem ein weiß ge-
färbtes, sichelförmi-
ges Muster und im
Halsbereich ein viel längeres und bauschiges Fell. Der
Bär sieht richtig süß aus!“ Binchen unterbricht: „Ja, das
tut er, aber er ist dennoch ein gefährliches Raubtier mit
einem kräftigen Körper, starken Beinen und Krallen. Au-
ßerdem ernährt er sich zwar hauptsächlich von Pflanzen,
ist jedoch von Natur aus Allesfresser.“ 

Warum wird der Asiatische Schwarzbär auch Mond- oder
Kragenbär genannt?

2. „Der Seidenspinner“, leitet Flo ein, „ist ein Schmetter-
ling in China. Er ist nur zwischen 30 und 40 Millimeter
groß und hat eine weißliche bis gräuliche Grundfarbe mit

blassen gelblich-
braunen Querstrei-
fen. Außerdem legt
das Weibchen nach
der Paarung bis zu
400 Eier und stirbt
anschließend.“ Bin-
chen ergänzt:
„Wusstest du, dass
die Raupen des Sei-
denspinners die Fähigkeit besitzen Seide zu spinnen? Da-
her waren sie schon früh sehr wichtig für den Menschen.
Um diese Tiere zur Erzeugung des edlen und kostbaren
Materials Seide nutzen zu können, wurden sie auch in
vielen anderen Regionen außerhalb Chinas angesiedelt.“ 

Wie heißen die Raupen des Seidenspinners?

3. „Kommen wir nun zum nächsten Tier“, erklärt Binchen.
„Der Yak ist eine spezielle Rinderart in Zentralasien, der

a. Textilraupen

b. Spinnerraupen c. Seidenraupen

a. wegen seinem Muster auf der Brust

b. weil er den Mond liebt

c. weil er ein gefährliches Raubtier ist

Das große Ferienrätsel 2016 (10)
„Hallo, liebe Rätelfans! Die lang ersehnten großen Sommerferien sind da und auch

wir haben euch und die Ferienrätsel nicht vergessen. Erinnert ihr euch noch an
uns? Wir, das sind Flo und Binchen, die zwei unternehmungslustigen Typen, die

euch schon seit Jahren im Sommer begleiten und euch mit den Rätseln helfen
möchten, eure Freizeit in den Ferien etwas abwechslungsreicher zu gestalten und
– natürlich könnt ihr mit Hilfe der Aufgabenstellung und der Erklärungen ganz
spielerisch eure Kenntnisse in gewissen Themenbereichen etwas auffrischen
oder gar verbessern. In diesem Jahr möchten wir euch hauptsächlich Rätsel

aufgeben, die sich mit dem Leben unter freiem Himmel befassen“, leitet Bin-
chen die Rätselrunde 2016 ein. „Damit meinen wir, dass es sich vor allem um Le-

bewesen, noch genauer gesagt um wild lebende Tiere rings um den Globus
handelt“, setzt Flo hinzu. „Außerdem haben wir uns auch vorgenommen, zwei

bis drei internationale Ferien lager mit Deutsch als Lagersprache aufzusuchen.
Gewiss haben einige Teilnehmer Lust, selbst Rätsel für euch zusammen zu

stellen. Und zum Schluss noch zwei Hinweise: erstens, die Bilder zu den Rät-
seln sind nicht unbedingt die Lösung und zweitens: Zehn Rätselfans, die die

richtigen Lösungen aller Rätsel bis 30. September 2016 an NZjunior (per Post 1062 Budapest, Lendvay u. 22) oder
per E-Mail (neuezeitung@t-online.hu) einsenden, bekommen einen Sachpreis! 

Also dann: Viel Spaß beim Rätselraten!“ 
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grunzähnliche Laute von sich gibt und deshalb auch Grunz-
ochse heißt. Yaks werden von den Menschen oft als Reit-
und Zugtiere genutzt, da sie schwere Lasten tragen können
und sicherer als Pferde durch schwierige und sumpfige
Gebiete oder fließende Gewässer laufen können. Auch bei
gefährlichen Expeditionen oder sogar beim Besteigen sehr
hoher Berge sind sie bestens geeignet, weil extreme Hö-
henlagen ihnen nichts ausmachen.“ Auch Flo weiß noch
etwas über den Yak zu berichten: „Die wild lebenden Yaks
sind mittlerweile leider vom Aussterben bedroht. Außer-
halb von China gibt es daher bereits keine Wildyaks mehr,
was sehr schade ist. Und obwohl sie in China zu den ge-
schützten Tierarten gehören und deshalb nicht gejagt wer-
den dürfen, werden sie trotzdem immer noch gejagt.“ 

Wer gehört zu den natürlichen Fressfeinden der Yaks?

4. „Setzen wir
unsere Reise
durch die Tier-
welt Asiens fort“,
geht Binchen
weiter. „Da darf
natürlich auch
folgendes Tier
nicht fehlen. Er
gehört zu den
Menschenaffen
und sein unbe-
kannterer Zweit-
name ist Pongo.
Auffällig ist be-

sonders ihr rotbraunes oder sogar dunkelrotes, langes und
zotteliges Fell. Sie leben heute nur noch in tropischen
 Regenwäldern auf den asiatischen Inseln Borneo und
 Sumatra, wo sie sich vorwiegend von Pflanzen und Früch-
ten ernähren. Da sie hauptsächlich auf Bäumen wohnen,
ist ihr Körper dieser baumbewohnenden Lebensweise ent-
sprechend angepasst: Die tagaktiven Einzelgänger haben
sehr lange und kräftige Arme sowie kurze bewegliche
Beine und handähnliche Füße, mit denen sie sich gemäch-
lich auf den Ästen fortbewegen.“ „Ihre Körpergröße
schwankt zwischen 1,25 m und 1,5 m“, fährt Flo fort,
„und das Gewicht kann bis zu 90 Kilogramm erreichen,
wobei die Männchen doppelt so schwer sind wie die Weib-
chen, und Tiere, die in Gefangenschaft leben, können sogar
noch schwerer werden.“ 

Um welches Tier handelt es sich?

5. „Der Große Panda – oder Riesenpanda – gehört zu den
Bären“, weiß Flo. „Er sieht vom Körperbau her auch aus
wie ein normaler Bär, jedoch unterscheidet er sich durch
seine typische schwarz-weiße Fellfärbung deutlich von
ihm. Es gibt nur knapp 1.800 freilebende Pandabären, die
vor allem in den subtropischen Bergwäldern Chinas leben.

Da es nur noch sehr wenige Pandas gibt und sie zu den
am stärksten bedrohten Tierarten zählen, werden sie seit
einigen Jahren regelmäßig gezählt. Die Zählung, ge-
schützte Gebiete und andere Schutzprogramme sollen da-
für sorgen, dass es wieder mehr Pandas gibt und sie nicht
aussterben.“ Binchen ergänzt: „Die dämmerungs- und
nachtaktiven Tiere leben zwar grundsätzlich auf dem Bo-
den, sind jedoch auch sehr geschickte Kletterer und
Schwimmer. Außerdem verbringen Pandas 10 bis 15 Stun-
den am Tag mit der Nahrungsaufnahme.“ 

Was ist das Lieblingsessen von Pandas?

6. „Unser nächstes Tier ist hochgradig gefährdet und in
vielen Regionen Asiens leider bereits ausgestorben, wes-
halb sein Verbreitungsgebiet sehr begrenzt ist“, fährt Bin-

chen mit dem nächsten Rätsel fort. Danach übernimmt
Flo das Wort: „Das Trampeltier ist ein Säugetier mit zwei
Höckern, in denen Fett gespeichert wird, und sandgrauem
oder dunkelbraunem Fell, dessen Länge und Dichte je
nach Temperatur variiert und so dem entsprechenden
Klima perfekt angepasst werden kann. In Asien wird das
Trampeltier, das übrigens bis zu 500 Kilogramm schwer
werden kann, vor allem als Last- und Nutztier verwendet. 

Zu welcher Familie gehört das Trampeltier?

a. Fleisch b. Bambus c. Kokosnüsse

a. Pavian b. Schimpanse c. Orang-Utan

c. Adlerb. Affea. Wolf

c. Hornträgerb. Kamela. Pferd
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geholfen. Einige Kinder konnten sogar
mehrere Püppchen basteln, sie haben
diese als Geschenk für die Verwandten
mit nach Hause genommen.

Während der Woche wurde auch ge-
tanzt. Aus der Sammlung Ungarndeut-
sche Volkstänze haben die Teilnehmer
einige bekannte Tänze wie Sieben-
schritt, Kleine, schlimm bist du!, Der
Spielmann, Gonasser oder Zipfel-
mütze kennengelernt. Einige haben
die Tänze einigermaßen von den
Volkstanzstunden in ihrer Schule ge-
kannt. Sie konnten die schwäbischen
Lieder oft auch mitsingen. Sie waren
sehr geschickt und haben die unbe-
kannten Tänze schnell gelernt.

In der Freizeit haben die Kinder im-
mer Sport getrieben. An einem Abend
wurde ein ganz großes Sportfest, ein
Sportwettbewerb mit verschiedenen
Sporttätigkeiten, veranstaltet. Dabei
konnten sich alle Kinder richtig aus-
toben.

Natürlich wurde während des Ju-
gendlagers vor allem Deutsch gespro-
chen, wodurch auch die Sprachkennt-
nisse und die Bindung zum Ungarn-
deutschtum gefördert wurde.

Als Lagerleiterin habe ich nach
einer Woche von den Kindern und
von den Lehrerinnen sehr viel gelernt.
Ich habe mich sehr wohl gefühlt.

Förderer des Camps waren Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen,
Fondsverwalter für Humanressourcen,
Förderverein für deutschsprachiges
Laientheater in Ungarn, das Friedrich
Schiller-Gymnasium und die Deutsche
Nationalitätenselbstverwaltung Sankt
Iwan bei Ofen.

Erzsébet Berta

Gedanken der Leiterinnen und Mit-
helfer des Lagers:

Als Leiterin der Gruppe der Fünft-
klässler hatte ich die Aufgabe, die
Rahmengeschichte zu erfinden und
zusammenzustellen. Die Kinder ka-
men mit vielen verschiedenen, krea-
tiven Ideen zu mir. Sie hatten schon
viel Erfahrung, so war die Aufgabe
ihnen bereits vertraut. Mir haben die
Schüler des Friedrich-Schiller-Gym-
nasiums sehr viel geholfen. Die Kin-
der haben durch die verschiedenen

Dramenspiele einander, aber sogar
sich selbst ein bisschen mehr kennen
gelernt.

Sarolt Pintér
In dieser Woche haben vier glück-

liche Schüler des Friedrich-Schiller-
Gymnasiums bei den Stücken der Kin-
der aus der Valeria-Koch-Grundschule
aus Fünfkirchen mitgeholfen. Die
Kinder waren sehr nett, süß und in-
telligent, deswegen konnten wir sehr
leicht zusammenarbeiten. Dank ihrer
Kreativität haben wir sehr viele Ideen
gesammelt. Auf der Bühne waren sie
laut und verständlich. Es war ein Ver-
gnügen mit ihnen zusammenzuarbei-
ten.

Bálint Rezsnyik

Am 22. März 2016 hat beinahe die
ganze vierte Klasse aus der Wasch-
ludter Nationalitäten-Grundschule am
Dramenfestival in Ugod teilgenom-
men und dort mit dem Stück „Oster-
hasenstreik“ mit großem Erfolg, mit
Auszeichnung das Festival beendet.
Außerdem sind wir mit dem Sonder-
preis, Teilnahme am Theaterlager in
Werischwar, in unser schönes Dorf
heimgekehrt. Vom 10. bis 16. Juli  ha-
ben wir in Werischwar eine sehr
schöne, erlebnisvolle Woche ver-
bracht. Wir hatten die Möglichkeit
während der Woche sehr sympathi-
sche Menschen aus Fünfkirchen, Nad-
war und Werischwar kennen zu lernen
und uns mit Bühnenspiel beschäftigen

zu können. Das Gebäude des Fried-
rich-Schiller-Gymnasiums und des
Schülerheims war der perfekteste Ort
für uns. Am Ende der Woche haben
wir eine kurze Vorstellung auf die
Bühne gebracht, bei der alle Schüler
mitspielten. Es machte uns einen Rie-
senspaß. Wir Deutschlehrer konnten
viele Erfahrungen untereinander aus-
tauschen und ich hoffe, mit den neu
kennengelernten Kollegen in Zukunft
noch zusammenarbeiten zu können.
Wir sind der LdU sehr dankbar, dass
wir das Theaterlager miterleben durf-
ten.

Tímea Grimmajer Ádám

Die Nadwarer deutsche Theater-
gruppe hat in diesem Jahr nach dem
Theaterfestival in Schomberg zur Be-
lohnung die Mitwirkung am Theater-
camp in Werischwar bekommen. Ich
bin mit vierzehn Kindern ins Camp
gekommen. Als Vorbereitung habe ich
das Grundthema erfunden. So kam die
Idee zum Thema „Meine Eltern mei-
nen…“ einige Volksmärchen zu dra-
matisieren. Die Rahmengeschichte ha-
ben die Fünftklässler aus Fünfkirchen
dazu geschrieben. Die Kinder aus der
Unterstufe erarbeiteten die Märchen,
die Fünftklässler waren die Eltern, die
an einem Elternabend teilgenommen
haben, ein Schüler aus dem Schiller-
Gymnasium war der Lehrer. Das war
sehr spannend.

Zsuzsanna Sziegl Nagyné
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Auf dem Hof des Heimatmuseums in Sankt Iwan 



Im Jahre 1448 hat sich zugetragen,
dass zu Schwäbisch-Hall am Donners-
tage nach Pfingsten plötzlich eine
Sucht die Knaben überkam, nach
Sankt Michael in der Normandie zu
wallfahren, und über zweihundert an
der Zahl gingen gegen den Willen ih-
rer Eltern auf einmal von dannen,
denn sie wurden von dieser Sucht
ganz schnell und plötzlich erregt und
ließen sich nicht einmal von ihren ei-
genen Müttern halten, auch erlitten ei-
nige, welche mit Gewalt zurückgehal-
ten wurden, alsbald den Tod. War
wohl, wie ein alter Chronikschreiber
sagt, eine seltsame und wunderliche
Begeisterung. 

Da sich die Knaben nicht halten lie-
ßen, so gab ihnen der für das Wohl der
Stadtkinder besorgte Rat zum Geleit
einen Schulmeister und einen Esel mit,
damit ihnen nichts Böses zustoße. In
so guter Gesellschaft mag wohl die
weite Reise und Betfahrt glücklich

vonstatten gegangen sein. Kurze Zeit
darauf erfolgte eine große Pest, und es
war vielleicht Gottes Hand, welche den
Knaben winkte, dieser zu entgehen.
Wunders genug war es, dass diese Kna-
ben so weit außer Landes begehrten
und zogen, da es doch in Schwaben —

wie im benachbarten Franken — und
im Bayernlande der berühmtesten
Wallfahrtsorte eine übergroße Menge
gab.

(Ludwig Bechstein, Deutsches Sagen-
buch, Leipzig 1853)

Kinderwallfahrt
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Wer sitzt im warmen Stübchen?
Ein Mädchen und ein Bübchen,
Großmutter sitzt und spinnt,
Lässt sich ein Weilchen quälen,
Bis dass sie zu erzählen
Mit leisem Mund beginnt:

* * *

War einst ein Hirtenknabe,
Der nannt’ als einz’ge Habe
Ein junges Gänschen sein,
Doch ach! Vor Baden’s Toren
Hat sich das Tier verloren
Zu Hansen’s bitt’rer Pein.

Er rennt von Ort zu Orte,
Er klopft an jede Pforte,
Kehrt hoffnungslos zurück,
Verloren bleibt sein Gänschen
(O Hänschen, armes Hänschen!)
Verloren all’ sein Glück

Und bei der Murg Gestaden
Hin sinkt er mühbeladen
Und klagt des Herzens Not

Den Wellen und den Winden:
„Lässt sich die Gans nicht finden,
So wein’ ich mich zu Tod’!“

Da kommt ein bucklig Männchen,
Nicht höher als drei Spännchen,
Vom grünen Berg herab
Und spricht: „Nach Gernsbach 

wand’re
Und stiehl dir eine and’re,
Du dummer Hirtenknab.“

Doch Hänschen sagt: „Mit nichten
Mag ich das Ding verrichten,
Die Ehr’ ist mir zu lieb,

Viel eher wollt’ ich laufen,
Mein letztes Hemd verkaufen,
Als dass ich würd’ ein Dieb!“

Kaum war dies Wort gesprochen,
Hat lachend sich verkrochen
Der kleine Schelm, der Zwerg;
Ein Gagagg tönt vernehmlich,
Husch, husch, da schlüpft bequemlich
Das Gänschen aus dem Berg.

Vor Freuden tanzt mein Hänschen,
Und flügelnd setzt das Gänschen,
Sein heit’res Gagagg fort;
Bald flog durch’s Tal die Kunde,
Und von derselben Stunde
Heißt Gaggenau der Ort.

* * *

Das Mädchen und das Bübchen
Im traulich warmen Stübchen
Sind selig eingenickt.
Großmutter sitzt im Stuhle,
Sie sitzt und dreht die Spule
So fleißig und geschickt.

Eduard Brauer: Gaggenau

Kinderwallfahrt
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Der Frack
Der alte Arzt eines kleindeutschen
Fürsten wurde mitten in der Nacht
zur Hoheit gerufen, die sich nicht
ganz wohl zu befinden geruhten.
Bei der Tür vor dem Schlafzimmer
hält der Kammerdiener erschrocken
den eiligen Arzt auf, der im einfachen
Winterrock eintreten wollte. 

„Aber, Herr Doktor, ohne Frack!
Was wird die Hoheit dazu sagen?“
flüsterte der Kammerdiener. 

Der Arzt, berühmt wegen seiner
derben Ausdrucksweise, dreht sich
ruhig um, nach Hause zu gehen. 

„Aber die Hoheit!“ jammerte der
Kammerdiener. 

„Seien Sie unbesorgt“, ruft im
Weggehen der Doktor, „ich werde
meinen neuen Frack schicken, viel-
leicht verschreibt der ein gutes Re-
zept!“

Gegenseitige Hilfe
Ein Kunsthistoriker hat ein Buch
über Picasso geschrieben. Picassos
Werke sind weltberühmt und brau-
chen eigentlich keine Reklame. Der
Kritiker aber schenkte dem bekannten
Maler sein Buch mit den Worten:

„Hoffentlich hilft mein Buch, Ihre
Bilder zu verkaufen!“

Picasso nahm das Buch freundlich
an, blätterte ein wenig darin und
sagte dann:

„Hoffentlich helfen meine Bilder,
Ihr Buch zu verkaufen!“ 

Ein seltsames
 Geschenk

Eine etwas exzentrische Verehrerin
hatte dem Komponisten Richard
Strauss zu seinem 60. Geburtstag
einen lebendigen Vogel Strauß ge-
schickt. Da Strauss nicht wusste,
was er mit dem ungewöhnlichen Ge-
schenk anfangen sollte, gab er es an
einen zoologischen Garten weiter,
wobei er bemerkte:

„Da habe ich ja noch großes Glück
gehabt, dass ich nicht Löwe heiße!“

Anekdoten
Wilhelm Hey

Kind und Ochse 

K. Ei, Ochse, worüber denkst du nach,
Dass du da liegst fast den ganzen Tag
Und machst so gar ein gelehrt Gesicht?
O. Hab Dank für die Ehre! So schlimm ist’s nicht.
Die Gelehrsamkeit, die muss ich dir schenken;
Ich halte vom Kauen mehr als vom Denken.

Und als er noch gekaut eine Weile
– er hatte nicht eben die größte Eile –
Da spannten sie vor den Wagen ihn;
Ein schweres Fuder sollt’ er ziehn.
Das tat er auch ganz wohlgemut;
Das Denken konnt’ er nicht so gut.

‘s war einer, dem’s zu Herzen ging,
Dass ihm der Zopf so hinten hing,
Er wollt es anders haben.

So denkt er denn: wie fang ich’s an?
Ich dreh mich um, so ist’s getan –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Da hat er flink sich umgedreht,
Und wie es stund, es denoch steht –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Da dreht er schnell sich anders ‘rum,
‘s wird aber noch nicht besser drum –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Er dreht sich links, er dreht sich rechts,
Es tut nichts Guts, es tut nichts 

Schlechts –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Er dreht sich wie ein Kreisel fort,
Es hilft zu nichts, in einem Wort –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Und seht, er dreht sich immer noch,
Und denkt: es hilft am Ende doch –
Der Zopf, der hängt ihm hinten.

Adelbert von Chamisso 
Tragische Geschichte
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Hanna ist neugierig
Hanna ist schon aufgeregt und auch et-
was neugierig. Immerhin kommt man
im Leben ja nur einmal in die Schule.
Wie wird es wohl werden? Wer sitzt
neben mir? Muss ich nun jeden Tag
lernen und Hausaufgaben machen?
Schade, dass meine beste Freundin
Anna in eine andere Schule gehen
wird, werde ich überhaupt neue Freun-
dinnen finden? Mit diesen und ähnli-
chen Fragen bombardiert sie ihre ganze
Familie, inbegriffen Tante Marta, eine
deutsche Freundin ihrer Mama, die
eben zu Besuch ist. Und neugierig ist
sie auf die Zuckertüte, die Mama ihr
versprochen hat, obwohl sie hier zu
Lande gar nicht üblich ist. Was da wohl
alles drin sein wird? Gewiss viele Sü-
ßigkeiten und ein niedliches kleines
Stofftier, möglichst ein Hündchen oder
vielleicht sogar das Handy, das sie sich
so sehr wünscht?

„Sag mal, Tante Marta, wie war das,
als du in die Schule gekommen bist?
Gab es da auch schon Zuckertüten?“

„Aber natürlich, ich habe sogar eine
besonders große bekommen“, antwortet
sie.

„Erhalten eigentlich alle ABC-Schüt-
zen auf der Welt so eine Tüte am ersten
Schultag? Und seit wann gibt es sie
überhaupt?“ fragt Hanna weiter. 

„Immer langsam. Nicht so viele Fra-
gen auf einmal“, meint Tante Marta.
„Nein, natürlich bekommen die Schul-
anfänger nicht in allen Ländern eine
Zuckertüte. Dieser Brauch ist seit dem
19. Jahrhundert in weiten Teilen
Deutschlands und der Schweiz bekannt.
Erst in der letzten Zeit verbreitet er sich
zunehmend, trotzdem sind die Zucker-
tüten bis heute hauptsächlich im
deutschsprachigen Raum üblich. Die
Zuckertüte wird übrigens auch Schultüte
genannt. Die ersten Schultüten bekamen
die ABC-Schützen in Deutschland
1810, und zwar in Sachsen und Thürin-
gen. Berlin war die erste Großstadt au-
ßerhalb der Ursprungsgebiete, in der die
Zuckertüten gebräuchlich wurden. Man
erzählte den Kindern, dass im Haus des
Lehrers ein Zuckertütenbaum wachse
und wenn die Schultüten groß genug
wären, dann wäre es auch Zeit für den
Schulanfang. Auch mir wurde das er-
zählt und ich habe es sogar geglaubt.
Du kennst doch den Schriftsteller Erich
Kästner, der ,Das doppelte Lottchen’
geschrieben hat. In einem anderen Buch
beschreibt er seinen ersten Schultag im

Jahre 1906 in Dresden und natürlich
was mit seiner Zuckertüte mit der sei-
denen Schleife passiert ist. Als er sie ei-
ner Nachbarin zeigen wollte, ließ er sie
fallen und sie fiel auf den Boden. Er
stand bis an die Knöchel in Bonbons,
Pralinen, Datteln, Osterhasen, Feigen,
Apfelsinen, Törtchen, Waffeln und Mai-
käfern. Ja, anfangs kamen nämlich
hauptsächlich Süßigkeiten in die Zu -
ckertüte, weshalb die Schultüte auch
Zuckertüte genannt wird, die früher von

den Paten überreicht wurde. Heute fin-
den die Schulanfänger jedoch auch
Schulutensilien, kleines Spielzeug oder
noch wertvollere Dinge in ihren Tüten,
die ihnen die Eltern oder andere Fami-
lienangehörige überreichen. Manche
Kinder bekommen sogar zwei oder drei,
denn auch Geschwister und Großeltern
möchten die kleinen ABC-Schützen ver-
wöhnen.“

„Na, ich bin schon gespannt, was ich
alles in der Schultüte finden werde!“

Habt ihr eine kleine Schwester oder ei-
nen kleinen Bruder, die im September
in die Schule kommen? Überrascht sie
mit einer kleinen Zuckertüte, die ihr
selbst basteln könnt!

Ihr braucht:
Tonpapier oder Tonkarton, Krepppa-
pier, Geschenkband, Schere und Kleb-
stoff

Legt den Tonkarton vor euch hin! Be-
festigt an einem etwa 50 cm langen
Faden einen Bleistift! Setzt den Blei-
stift auf die obere linke Ecke und
zieht den Faden straff und zeichnet
einen Viertelkreis! Schneidet den
Kreisausschnitt aus, den ihr
anschlie ßend verzieren könnt!
Das können Schulutensilien
sein wie Bleistift, Heft, Turn-
schuhe, Federmäppchen
usw. In Frage kommen
eventuell auch Tiere, Pflan-
zen, Autos, Spielsachen

und ähnliches. Die
D e k o r a t i o n
könnt ihr ent-
weder auf-
m a l e n
o d e r
B i l -
d e r

aufkle-
b e n .

R o l l t
nun den

Kreisschnitt
zu einer Tüte zu-

sammen und klebt
die beiden Enden zu-

sammen. Schneidet ein
20 cm breites Stück Krepp-

papier ab, das so lang sein
muss wie der Umfang der Öff-

nung und klebt es etwa 2 cm von
innen fest. Damit wäre eure Zucker-
tüte fertig. Wenn ihr sie gefüllt habt,
bindet ihr das Krepppapier mit dem
Geschenkband zusammen. 

Zuckertüte selbst basteln
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Es war einmal eine arme Witwe,
die hatte sechs Kinder. Als sie ei-

nes Tages aus dem Haus ging, um sich
nach etwas Essbarem umzusehen,
denn sie war wirklich sehr arm, traf
sie einen alten Mann, der am Flussufer
saß.
„Guten Morgen“, sagte er
zu ihr.
„Guten Morgen, Väter-
chen“, antwortete sie ihm.

„Willst du mir die Haare
waschen?“ fragte er sie. 

Sie sagte ja und wusch
ihm die Haare.

Als sie weggehen wollte,
gab er ihr eine kleine

Münze und befahl ihr, ein
Stück weit zu gehen, dort
würde sie einen großen
Baum voller Kürbisse se-
hen, da sollte sie neben den
Wurzeln des Baumes ein
Loch graben und das Geld-
stück vergraben; und wenn
sie das alles getan hätte,
sollte sie so viele Kürbisse
verlangen, wie sie wollte,
und sie würde sie auch be-
kommen. Da ging die Frau
und tat, wie ihr geheißen
war, und sie bat um sechs
Kürbisse, einen für jedes
Kind, und sechs fielen her-
unter. Sie trug sie heim; nun
hatten sie stets genug Kür-
bisse zu essen, denn wann
immer ihnen der Sinn nach Kürbissen
stand, musste die Frau nur zu dem
Baum gehen und darum bitten und sie
bekam so viele, wie sie wollte.

Als die Frau eines Morgens auf-
stand, fand sie vor der Tür ein

kleines Baby, das hob sie auf, trug es
ins Haus und nahm es in ihre Obhut.
Sie ging jeden Tag aus dem Haus,
aber morgens kochte sie immer genug
Kürbisse, damit die Kinder den gan-
zen Tag zu essen hatten. Als sie eines

Tages nach Hause kam, waren alle
Vorräte verschwunden, da schimpfte
sie ihre Kinder und schlug sie, weil
sie alles aufgegessen hatten. Die Kin-
der sagten, sie hätten nichts genom-
men, es sei das Baby gewesen, aber

sie wollte ihnen nicht glauben und
sagte: 

„Wie soll denn so ein kleines Baby
aufstehen und sich selbst etwas neh-
men?“

Trotzdem bestanden die
Kinder darauf, dass es

das Baby gewesen sei. Des-
halb gab sie, als sie wieder
einmal aus dem Haus ging,
etwas Kürbis in eine Kale-
basse und stellte eine Falle
darauf. Kaum war sie aus
dem Haus, stand das Baby
wie immer auf, um die
Speise zu essen, und es ge-
riet mit dem Kopf in die
Falle, so dass es sich nicht
mehr befreien konnte. Da
fing es an, seinen Kopf hin
und her zu werfen und laut
zu schreien: 

„Bitte, helft mir hier
raus, wenn mich die

Frau so findet, bringt sie
mich um!“

Als die Frau hereinkam,
sah sie das Baby in der
Falle gefangen, also ver-
passte sie ihm eine ordent-
liche Tracht Prügel, setzte
es vor die Tür und bat ihre
Kinder um Verzeihung,
dass sie ihnen Unrecht ge-
tan hatte.

Nachdem sie das Baby
vor die Tür gesetzt hatte,

verwandelte es sich in einen ausge-
wachsenen Mann. Der ging zum Fluss
und sah dort am Flussufer den alten
Mann sitzen, der ihn fragte, ob er ihm
die Haare waschen wolle, so wie er
schon die arme Frau gebeten hatte,
aber der Mann sagte: 

„Nein, ich will deine dreckigen
Haare nicht waschen.“ 

Er verabschiedete sich von dem al-
ten Mann. Da fragte ihn der alte
Mann, ob er gern einen Kürbis hätte,
er sagte ja, und der alte Mann befahl
ihm, solange weiterzugehen, bis er zu
einem großen Baum voller Kürbisse
käme, dort sollte er nur um einen bit-
ten.

Also ging der Mann, bis er zu dem
Baum kam, und die Kürbisse sa-

hen so verlockend aus, dass ihm einer
nicht genügen wollte; also rief er:

„Zehn Kürbisse sollen herunter-
kommen!“ 

Und die zehn Kürbisse fielen her-
unter und zerschmetterten ihn.

Das kleine Kind 

und der Kürbisbaum

Märchen aus Island

Kalebassenbaum

Der Kalebassenbaum ist eine Pflanzenart aus der Familie

der Trompetenbaumgewächse. Aus den Früchten können

ähnlich wie aus dem Flaschenkürbis Trinkgefäße, bauchige

Gefäße mit langem Hals, gefertigt werden, Die ursprüng-

liche Verbreitungsregion umfasste das Gebiet von Süd-

mexiko und den Karibischen Inseln bis nach Brasilien. Die

Pflanze ist aber mittlerweile in den gesamten Tropen zu

finden. Der bis zu etwa 1000 cm hoch werdende Baum

mit ungestielten, verkehrt eiförmigen Laubblättern hat

grünlich-weiße Blüten direkt am Stamm oder an starken

Ästen. Aus ihnen bilden sich etwa 10 cm große, bei Kul-

turformen auch erheblich größere, ovale Früchte.
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So wird's gemacht:
Alle Kinder bilden einen Kreis. Jeweils ein Kind
spielt Dornröschen, die böse Fee und den Kö-
nigssohn. Dornröschen setzt sich in die
Mitte des Kreises. Jetzt werden zu jeder
Strophe andere Tätigkeiten ausgeführt.

1. Ihr tanzt im Kreis herum.

2. Ihr hebt warnend den Zeigefinger.

3. Die böse Fee tritt in die Mitte. Sie kann
die Strophe auch alleine singen.

4. Die böse Fee schließt sich wieder dem
Kreistanz an und Dornröschen legt sich
schlafen.

5. Alle tanzen zur Mitte, heben die Arme und
bilden so die undurchdringliche Hecke.

6. Jetzt kommt der Königssohn ins Spiel.
Er durchdringt die Hecke, und ihr tanzt wie-
der auseinander und senkt die Arme. Der Kö-
nigssohn kann diese Strophe auch alleine sin-
gen.

7. Ihr klatscht jetzt im Rhythmus des Liedes
und der Königssohn gibt Dornröschen einen
Kuss.

8. Dornröschen und der Königssohn tanzen
in der Mitte und der Kreis tanzt um sie
herum.

9. Jetzt sucht sich jeder einen Partner und
tanzt mit ihm die letzte Strophe.

Dornröschen war ein schönes Kind

1.
Dornröschen war ein schönes Kind, schönes Kind, schönes Kind.
Dornröschen war ein schönes Kind, schönes Kind.

2.
Dornröschen, nimm dich ja in acht, ja in acht, ja in acht.
Dornröschen, nimm dich ja in acht, ja in acht.

3.
Da kam die alte Fee herein, Fee herein, Fee herein.
Da kam die alte Fee herein und sprach zu ihr:

4.
„Dornröschen, schlafe hundert Jahr, hundert Jahr, hundert Jahr.
Dornröschen, schlafe hundert Jahr und alle mit!“

5.
Da wuchs die Hecke riesengroß, riesengroß, riesengroß.
Da wuchs die Hecke riesengroß um das Schloss.

6.
Da kam ein junger Königssohn, Königssohn, Königssohn.
Da kam ein junger Königssohn, sagte leis:

7.
„Dornröschen, holdes Mägdelein, Mägdelein, Mägdelein.
Dornröschen, holdes Mägdelein, wache auf!“

8.
Dornröschen wachte wieder auf, wieder auf, wieder auf.
Dornröschen wachte wieder auf, wieder auf.

9.
Sie feierten ein großes Fest, großes Fest, großes Fest.
Sie feierten ein großes Fest, das Hochzeitsfest.

10.
Und wenn sie nicht gestorben sind, gestorben sind, gestorben sind.
Und wenn sie nicht gestorben sind, leb’n sie noch.

1 Dorn  rös chen war ein  schö nes Kind, 

schö nes Kind,  schö nes Kind. Dorn

rös chen war ein schö nes Kind, schö nes Kind
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Mit  Zaubertricks über-
rascht der Magier nicht
nur seine Zuschauer, son-
dern auch die Zeit ver-
geht dabei wie im Fluge.
So mancher kommt aus
dem Staunen gar nicht raus
und würde gern ebenso ge-
schickt hantieren wie der Meis -
ter. 
Hier ein paar Tipps:

Zauberstab

Das wohl wichtigste Requisit eines je-
den Zauberers ist natürlich sein Zau-
berstab! Um einen solchen selbst zu
basteln, benötigst du lediglich einen
runden, länglichen Holzstab, den du je
nach Lust und Laune entweder mit Pa-
pier beklebst oder anmalst. Zusätzliche
Glitzerfolie, Sterne und andere Deko
machen deinen Zauberstab besonders
schön – deiner Fantasie sind hier keine
Grenzen gesetzt. Außerdem kannst du
mit einem Stück doppelseitiges Klebe-
band einen schwebenden Zauberstab
daraus machen: Befestige einfach einen
Streifen Klebeband an dem Stab. Wenn
du ihn jetzt in die Hand nimmst, eine
Faust machst und dann die Hand wie-
der öffnest, klebt das Klebeband an
deiner Haut fest und es sieht aus, als
würdest du deinen Stab wie von Zau-
berhand schweben lassen!

Unsichtbare Geheimschrift

Um so richtig geheime Dinge mit dei-
nen Freunden zu besprechen oder ih-
nen ein sehr persönliches Geheimnis
anzuvertrauen, braucht ihr natürlich
auch eine Geheimschrift, die niemand
sonst lesen kann. Eine ganz tolle und
einfache Idee hierfür ist es, sich seine
eigene Geheimtinte herzustellen – und
das geht so:

Du brauchst nur ein wenig Zitronen-
saft, Papier und einen dünnen Pinsel
oder ein Wattestäbchen. Mit dem Pinsel
oder dem Wattestäbchen schreibst du
nun deine geheime Botschaft auf das
Papier und lässt es anschließend gut
trocknen. Anfangs ist die Schrift noch
leicht sichtbar, doch sobald der Saft
vollständig getrocknet ist, wird die
Schrift unsichtbar und kann nur noch
von demjenigen gelesen werden, der

in deine Geheimschrift eingeweiht
ist. Der Empfänger der Nachricht

muss das Blatt Papier dann nur
noch vorsichtig über eine

Flamme halten, um es
zu erhitzen, und schon
kann er die Schrift le-
sen. Doch Achtung
beim Umgang mit der

Flamme!
Tipp: Statt Zitronensaft kannst du
auch Zwiebelsaft oder Essig neh-
men.

Taschentuch-Verschluss-Trick

Mit einem normalen Papiertaschentuch
ein Glas voll Wasser zu verschließen ist
unmöglich, denkst du. Nicht mit diesem
faszinierenden Trick! Dazu benötigst du
ein mit klarem Wasser gefülltes Glas
und ein Papiertaschentuch, das vorher
mit etwas Wasser angefeuchtet wird.
Anschließend kann es über das Wasser-
glas gelegt und am Rand des Glases mit
einem Gummiring befestigt werden, da-
mit es gut sitzt. Jetzt kannst du das Glas
umdrehen, ohne dass Wasser daraus lau-
fen wird!

Der Luftballon-Zauber

Bei diesem super Zaubertrick werden
sich bestimmt alle fragen, wie du das

denn hinbekommst! Stelle dich vor das
Publikum: In deiner einen Hand hältst
du den aufgeblasenen Luftballon und
in der anderen Hand eine Nadel. Nun
sagst du einen beliebigen Zauberspruch
auf und stichst mit der Nadel in den
Luftballon – aber – der Ballon platzt
nicht, sondern bleibt heil! Einen Luft-
ballon mit der Nadel stechen, ohne dass
er platzt – das geht?! Ja! Und es ist so-
gar ganz einfach. Alles, was du dazu
brauchst, sind Luftballon, Nadel und
ein Stück Tesafilm. Den Tesafilmstrei-
fen klebst du nämlich zuvor auf die
Stelle des Luftballons, in die du später
die Nadel stechen wirst. Da der Tesa-
film die dünne Haut des Ballons ver-
stärkt, platzt er durch den Einstich nicht
und ist geschützt – toll, oder?! 

Toller Kartentrick

Dieser Kartentrick geht mit ein wenig
Übung ganz einfach von der Hand und
das Publikum wird sicherlich begeistert
davon sein. Alles, was für diesen Trick
benötigt wird, ist ein Satz Spielkarten
(32 Karten). Diese Karten legst du alle
auf einen Stapel zusammen, merkst dir
unauffällig die unterste Karte und
nimmst den Kartenstapel so in die
Hand, so dass du nur die Rückseite von
ihnen siehst, während die Zuschauer
die Vorderseite der letzten, von dir ge-
merkten, Karte sehen. Nun forderst du
die Zuschauer auf, sich diese letzte
Karte gut einzuprägen. Währenddessen
mischst du den Kartenstapel durch. Da-
bei musst du allerdings darauf achten,
dass diese letzte Karte nicht mit durch-
gemischt wird, sondern an der selben
Stelle verbleibt. (Tipp: Dieses Mischen
solltest du im Vorhinein am besten gut
üben, damit es unauffällig aussieht!)
Danach steckst du den ganzen Stapel
in deine Tasche und fragst die Zu-
schauer, als wievielte Karte du die von
Ihnen gemerkte Karte ziehen sollst. Die
Zuschauer sagen dann eine beliebige
Zahl – zum Beispiel die 6 – und du
ziehst aus dem Kartenstapel in deiner
Tasche nacheinander 5 Karten von
oben heraus und zeigst sie jeweils dem
Publikum. Als letztes ziehst du dann
die finale 6. Karte – diesmal von unten
– und zeigst den Zuschauern stolz die
richtige Karte, die sie (und du) sich ge-
merkt hatten. 

S  I  M S A L A B  I  M
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Basteleien mit Fotos
Im Sommer habt ihr bestimmt viele Fotos geschossen, die
ihr anderen zeigen oder in eurem Zimmer aufhängen möch-
tet. Dazu zeigen wir euch heute ein paar tolle und vor allem
leicht nachmachbare Ideen.

Fotocollage in Herzform für die Zimmerwand

Was ihr dazu
braucht: 
viele Fotos, einen
Drucker, einen Blei-
stift, eine Schere,
Blu-Tack-Klebe-
masse oder Klebe-
film und eine größere
Wandfläche oder
Tür, wo ihr   eure auf
eine Unterlage ge-
klebten Fotos anbrin-
gen könnt.
So wird’s gemacht:
Druckt mindestens 20-25 eurer Lieblingsfotos aus und
schneidet die Ränder weg. Nehmt danach einen Bleistift
und zeichnet ganz dünn einen Rahmen für eure Collage
auf die leere Unterlage. Wenn ihr damit fertig seid, könnt
ihr anfangen die Fotos anzukleben. Sie können sich auch
gerne etwas überschneiden, das wird am Endergebnis
nichts ändern. Achtet darauf, dass die Bilder die Unterlage
vollständig bedecken und schon seid ihr mit eurer Collage
fertig. Natürlich könnt ihr statt der Herzform auch andere
Muster mit den Fotos die Unterlage bekleben.

Fotogirlande fürs Kinderzimmer

Was ihr dazu braucht:
eine lange Schnur oder einen langen Faden
eine Schere
Klebeband
viele Fotos

Scheidet die Schnur zurecht und spannt sie aus! Sucht danach
ein paar schöne Fotos aus, druckt sie aus und klebt sie schön
gleichmäßig an die Schnur! Je mehr Fotos ihr verwendet
desto bunter wird eure Girlande. Wenn ihr fertig seid, hängt
die Girlande auf. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr eure tolle Fo-
togirlande auch mit Perlen oder bunten Bändern dekorieren.

Faltbilder

Mit der hier gezeigten Falttechnik könnt ihr beeindruckende
Bilder gestalten.
Was ihr dazu braucht:
zwei unterschiedliche Bilder in derselben Größe
Fotokarton
Klebstoff
Lineal
Bleistift
Schere

So einfach geht’s:
Faltet zuerst den Fotokarton zu einem Fächer zusammen und
schneidet danach beide Fotos in gleich große Streifen! Be-
streicht den Fotokarton mit Klebstoff und klebt danach die
Streifen des ersten Bildes in ihrer ursprünglichen Reihenfolge
auf den Fotokarton, wobei ihr immer eine Falte leer lassen
müsst. Wenn ihr damit fertig seid, klebt die anderen Streifen
auf die leeren Falten und schon ist euer Kunstwerk fertig.
Abhängig davon, aus welcher Richtung ihr euer Bild an-
schaut, werdet ihr unterschiedliche Bilder sehen.

Fotowürfel zum Verschenken

Was ihr dazu braucht: 
leere Kartonschachtel mit Deckel,
kleine Steine oder Reis zum Fül-
len, etwas Klebstoff, einen Pinsel
und schwarze Farbe, einen Dru -
cker, Fotos und eine Schere
Und so einfach geht’s: 
Füllt die Kartonschachtel mit klei-
nen Steinen oder Reis, damit sie
später nicht umfällt. Verschließt danach die Schachtel und
klebt alle Kanten mit Klebefilm zu! Färbt danach euren Wür-
fel schwarz und lasst ihn am besten einen Tag lang trocknen!
Wenn er getrocknet ist, könnt ihr sechs eurer Lieblingsfotos
aussuchen und diese drucken. Schneidet die Fotos je nach
Größe eures Würfels aus und klebt danach auf jede Seite
eins und ihr seid fertig! Fotowürfel eignen sich sehr gut zum
Verschenken, aber auch zur Dekoration.

Einmachgläser als Fotorahmen

Wenn ihr keinen passenden Rahmen für eure Fotos findet,
versucht es doch mal mit einem Einmachglas. Was ihr dazu
braucht sind nur leere Einmachgläser in unterschiedlichen
Größen, Fotos eurer Wahl (pro Glas maximal 2) und Klebe-
band. 
So einfach geht’s:
Nehmt zuerst ein leeres Einmachglas und reinigt es gründlich!
Wenn ihr damit fertig seid, nehmt die ausgesuchten Fotos
hervor und überprüft, welches von ihnen am schönsten in
euer Einmachglas passt. Wenn ihr passende gefunden habt,
habt ihr nichts Anderes mehr zu tun, als die Fotos mit durch-
sichtigem Kle-
beband in das
Glas zu kleben.
Macht am bes -
ten mindestens
2-3 solche Glä-
ser, dann sehen
sie am schöns -
ten aus. Diese
Gläser eignen
sich auch gut als
Geschenk, aber
auch als Deko-
ration.



Luftballonflug

Für dieses Spiel
braucht ihr für je zwei
Mitspieler einen Luft-
ballon. Immer zwei
Teilnehmer bilden ein
Paar. Jedes Paar er-
hält einen Luftballon.
Auf ein Kommando
des Spielleiters bla-
sen die Paare ihren
Luftballon auf und
verknoten ihn. Nun gibt der Spielleiter das Startkommando,
woraufhin die Luftballons in die Luft geschubst werden.
Ziel des Spiels ist, den Ballon solange wie möglich in der
Luft zu halten. Der Haken an der Sache ist allerdings, dass
die Hände dabei nicht benutzt werden dürfen. Also über-
nehmen das andere Körperteile wie Kopf, Füße, Ellenbogen,
Knien, Schultern usw. Die Spieler eines Paares müssen im-
mer im Wechsel den Luftballon anschubsen. Fällt er aber
zu Boden, scheidet das Paar aus. 
Welches Paar schafft den längsten Ballonflug?

Spiel der Adleräugigen

Scharfe Augen wie ein Adler müssen die Mitspieler bei
diesem Spiel schon haben, außerdem müssen sie hervorra-
gend schleichen und sich gut verstecken können wie die
Indianer.

Teilt euch zuerst in zwei gleich starke Mannschaften oder
Indianerstämme ein. Die Spieler des einen Stammes be-
kommen als Markierung einen Buchstaben, eventuell mit
einem Lippenstift auf die Wange oder die Stirn gemalt. Die
Mitglieder des zweiten Stammes erhalten eine Zahl. Die
Zahlen beginnen mit 1, 2, 3 usw., die Buchstaben mit A, B,
C usw.

Nun schleichen sich alle Indianer davon und verteilen
sich im Gelände, und zwar so, dass sie von keinem gegne-
rischen Mitspieler gesehen werden können. Verstecke kön-
nen Bäume, Sträucher, Bauten, Geräte auf Spielplätzen usw.
sein. Alle sind mucksmäuschenstill und spähen, ob sie einen
Gegner sehen können. Sobald sie einen entdecken, rufen
sie dessen Namen oder die Zahl bzw. den Buchstaben. Der
so entdeckte Indianer scheidet aus. 

Gewonnen hat der Stamm, dem es gelingt, alle Mitspieler
des Gegners auf diese Weise ausscheiden zu lassen.

Die Schatzkarte

Wenn man auf Schatzsuche geht, ist
es sehr hilfreich, wenn man eine
Schatzkarte dabei hat. Die Karte könnt
ihr natürlich selber basteln. Alles was
ihr dazu braucht, findet ihr bestimmt
zu Hause.

Nehmt zuerst ein hellbraunes Papier
hervor und knüllt es ein paar Mal, da-
mit es alt aussieht. Faltet das Papier
wieder auseinander und zeichnet dar-
auf mit einem schwaren Stift die
Schatzkarte. Vergesst nicht zu mar-
kieren, wo der Schatz versteckt ist.
Wenn ihr fertig seid, rollt die Karte
zusammen. 

Habt ihr kein braunes Papier da-
heim, könnt ihr natürlich auch weißes

nehmen und es mit etwas Wasserfarbe
braun färben.

Die Schatzsuche

Um eine Schatzsuche gründlich vor-
zubereiten, schreibt euch viele Rät-
selfragen auf. Es ist am besten, wenn
ihr einen Erwachsenen als Spielleiter
bestimmt, der euch die Fragen stellt.
Wenn ihr die Rätsel erraten habt, be-
kommt ihr einen Hinweis, wo sich der
Schatz befindet. Statt Rätselfragen
könnt ihr auch kleine Aufgaben erfin-
den (Spiegelschrift lesen, Liegestützen
machen, aus kleinen Schnipseln ein
Bild zusammenstellen usw.). Wenn ihr
die Aufgaben löst, bekommt ihr wie-
der einen Hinweis vom Spielleiter.

Wo soll der Schatz versteckt wer-
den?

Als Versteck eignet sich ein Baum
oder Strauch oder auch der Sand -
kasten, wenn ihr draußen spielt. Wenn
ihr drinnen auf Schatzsuche gehen
wollt, eignen sich dazu ein Schrank,
eine Schublade, der Wäschekorb oder
auch die Spielzeugkiste.

Was soll der Schatz sein?
Hier gibt es wieder viele Möglich-

keiten, entweder werden eine Packung
Bonbons, Süßigkeiten, kleines Spiel-
zeug oder Schokoladentaler als Schatz
bestimmt, aber natürlich könnt ihr
auch andere Sachen nehmen. Wenn
ihr draußen spielen wollt, achtet je-
doch darauf, dass die Sachen gründ-
lich verpackt werden.
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Lust auf Schatzsuche?
Heute zeigen wir euch ein tolles Schatzsuche-Spiel und eine passende Bastelanleitung dazu.
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Puzzle – beliebt bei Jung und Alt

Schneidet die einzelnen Teile aus und versucht sie zu einem Ganzen zusam-
menzusetzen. Wisst ihr auch, wer abgebildet ist und wo man diese Figuren
treffen kann?



Budapester Tiergarten feierte 150. Geburtstag

Ein viel besuchter, bewunderter und bestaunter Zoo
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Wer sieht sich gern seltene oder
nicht in Ungarn beheimatete Tiere in
voller Lebensgröße an? Um sich die-
sen Wunsch zu erfüllen und Affen,
Löwen, Nashörner, Elefanten und Co.
lebend bewundern zu können, ma-
chen sich Groß und Klein auf den
Weg in einen Tiergarten, der auch
zoologischer Garten oder kurz Zoo
genannt wird.

Einer der ältesten und größten Tier-
gärten der Welt ist der Budapester
Zoo, der am 9. August 2016 seinen
150. Geburtstag feierte. Er war der er-
ste Tiergarten Ungarns und blieb es
bis 1950. Der auf einer Fläche von
17,3 Hektar im Budapester Stadtwäld-
chen liegende Tiergarten lockt jährlich
mehr als eine Million Besucher aus
dem In- und Ausland an. Bei seiner
Eröffnung 1866 gab es dort vor allem
heimische, insgesamt etwa 500 ver-
schiedene Tiere. Eins davon war ein
Geschenk von Königin Elisabeth, die
dem Zoo eine Giraffendame schenkte,
die im gleichen Jahr noch für Nach-
wuchs sorgte. Das erste Löwenhaus
wurde 1876 eröffnet, wenig später ka-
men ein Elefant, ein Nilpferd und ein
Rhinozeros hinzu.

Hier, im Budapester Zoo wurde üb-
rigens im Jahre 2007 das erste Rhino-
zeros nach einer künstlichen Befruch-
tung geboren, was eine Sensation war.
Heute können die Besucher Tiere aus
aller Herren Ländern bestaunen. Ge-
genwärtig befinden sich rund 10.000
Tiere in dem Zoologischen Garten. Da
kann man Seehunde, Himalaya
Schwarzbären, Renntiere, Taranteln,
Schakale, Sibirische Tiger, Weißkopf-

seeadler, Wildesel, Trampeltiere,
Uhus, Emus, Giraffen, alle möglichen
Affenarten, verschiedene Bärenarten
und viele andere Tiere und Exoten be-
staunen und beobachten. Im Buda-
pester Zoo lebt übrigens die einzige
Gorillafamilie in Ungarn.

Nicht nur die zahlreichen Tierarten
aus aller Welt, auch die Architektur
des Zoos sucht ihres gleichen. An er-
ster Stelle wäre da das moscheeartige
Elefantenhaus im Jugendstil zu erwäh-
nen. Der Elefantenkopf über dem Ein-
gangsportal stammt übrigens aus der
traditionsreichen Keramikfabrik Zsol-
nay. Außer dem Elefantenhaus gibt es
im Zoo noch ein Aquarium, ein Pal-
menhaus, ein Affengelände, ein Sa-
vannengelände usw. 

Überlegungen, in Budapest einen
Zoo zu eröffnen, gehen auf eine Pri-

vatinitiative im Jahr 1859 zurück, die
von vier Wissenschaftlern konkreti-
siert  und dann verwirklicht wurde.

Bei der Aufteilung vom Budapester
Zoo hat man sich darauf geeinigt, dass
jeder der sieben Kontinente einen ei-
genen Bereich bekommt. Jedes Areal
besitzt eine typische Vegetation, pas-
sende Dekorationen und auch anspre-
chende Gebäude, in denen die Tiere
leben. Während einem Spaziergang
durch den Park fallen besonders die
vielen Grünflächen und die liebevoll
gestalteten Wege auf, die alle paar
Meter für einen schönen Anblick sor-
gen. Bei den Gebäuden wurde darauf
geachtet, dass klassische Bauwerke
aus dem frühen 20. Jahrhundert erhal-
ten bleiben und neue Gebäude den je-
weiligen geographischen Stil beibe-
halten.
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Künstlerwelten 
Ungarndeutsche Autoren (8)

Angela Korb

1982 in Fünf-
kirchen gebo-
ren und in
Hetfehel (Ko-
mitat Branau)
aufgewach-
sen. Nach
dem Abitur
am Deutschen
Nationalitä-

tenklassenzug des Klara-Leôwey-
Gymnasiums Fünfkirchen studierte sie
Geschichte und Germanistik in Fünf-
kirchen. Doktorandin an der Loránd-
Eötvös-Universität und Mitarbeiterin
der Neuen Zeitung. 

Erste literarische Veröffentlichungen
in „Signale“ und in der Anthologie „Er-
kenntnisse 2000“. Veröffentlichungen
in Anthologien und Literaturzeitschrif-
ten im In- und Ausland. Der Dialekt-

märchenband „Reigöd vum Weidepam“
mit aus Kaan gesammelten Märchen er-
schien in der Reihe Stiftung-Neue-Zei-
tung-Bücher mit Illustrationen von Ist-
ván Damó.

„Die sanfte Hügellandschaft/ ver-
birgt wahrlich reiche Schätze:/ die einst
blühende Ortschaft/ deiner Ahnen/ liegt
im Winterschlaf/ für endlos lange Zeit/
wachgeküsst von keinem Prinzen/ ste-
hen Haus, Scheune, Stall,/ Grabsteine
als Überreste/ vertrauten Erzählguts.“
(Auszug aus dem Gedicht Kaan).

Stefan Valentin

wurde 1973 in Budapest geboren. Nach
dem Besuch des Piaristengymnasiums
studierte er ein Jahr Theologie im
Pries terseminar zu Erlau. Mit dem
Schreiben begann er nach der Matura.
An der Lehrerausbildung der ELTE
legte er die Fachabschlussprüfung in

Deutsch als
Fremdsprache
ab. Er unter-
richtete in
m e h r e r e n
Gymnas ien
und Grund-
schulen in
Pestszentlô-
rinc und Pesterzsébet. Seine Glossen
und kurzen Prosatexte erschienen in
der „Neuen Zeitung“, in deren Beilage
„Signale“, in der VUdAK-Anthologie
„Erkenntnisse 2000“ und in der An-
thologie „Seitensprünge“.

„Uns sind nur geackerte Friedhöfe
und mit Salz bestreute Furchen übrig-
geblieben. Wir leben in einer verödeten
Gegenwart, in der kargen Einstimmig-
keit des Alltags; wir, Alltagsmenschen.
Da werden mit Schachteln von verges-
senen Urgroßeltern gemeinsame Erin-
nerungen eingeschwommen wie Brü -
ckenteile, die die Kalvarienberge der
Dörfer mit dem Jenseits verbinden:
Wörter, Gesichter, Geschmäcke und
Donauufer.“ (Auszug aus dem Text
„Aufgehen“.)

Andrea Czövek

1979 in Siklós ge-
boren. Zweispra-
chige Klasse der
Grundschule in
Willand, Deutscher
Nationalitätenklas-
senzug des Klara-
Leôwey-Gymnasi-
ums in Fünfkirchen,
Mihály Pollack Technische Hochschule
Fach Informatik-Ingenieur.

Seit 1993 verfasst sie ungarische Ge-
dichte und Texte, seit 1997 deutsch-
sprachige Gedichte und Texte. 1998
nahm sie am Wettbewerb „Junge Au-
toren werden gesucht“ teil und belegte
mit dem Text „Der Alptraum“ den 3.
Platz.

„Auf dem Weg der Veränderung/ sehe
ich Licht,/ Es sind Flugzeuge in meinem
Bauch./ Nur ein Blick.// Ein Blick auf
den Schirm./ Dort liegt ein Kind./ Mein
Kind.// Ich werde Mutter ohne Mutter.//
Gesegnet.“ – heißt es in ihrem Gedicht
„Auf dem Weg der Veränderung“.

(Ende)

Tr Fuchs un’ tr Has
’S war emal ’n kroße Windr. ’N Has had sich so Platz k’schert unr ’m kroße
Pam, tass ’r sich tart hie had k’schluppt, had tart geruhd un’ k’schlawe. Uf amal
kummd tr Fuchs un’ vrwischt ’n. Unedich had tr Has ehm allös k’sad, er soll ’n
auslasse, well er tod ehm weh, un’ er ked ne mid ehm. Tr Fuchs had ne k’haricht.
Tr Has had emal k’sad zu tem Fuchs: „Tu, hascht so ’n schene lange Schwanz,
pischt ja so sche! Un’ so klicklich, sickscht, tu kenscht fische!“ „Fische? Ha
wu?“ – had tr Fuchs k’fracht. Sad tr Has: „Ta, in tere Pach sain arich viele Fisch!
Nar kel, ich hun ke Schwanz, kann kani fange!“ Ter Fuchs had ten Has ausk’laß,
nacht had ’r k’sad: „Wie soll ich’s mache? Wie kann ich Fisch fange?“ „Wie tr
Fisch fange kannscht? Setscht tich sche taher, un’ ta wartscht, pis viel tra sain!
Wann tr mal schwer is, kannscht tai Schwanz rausziege, nacht sain schon viel
tra!“ Ter Fuchs had k’folicht. 

Ter Has is nacht um ehn rumk’sprunge um ten Wassr, pis kud naik’frare is ter
Schwanz. Wie ’r emal fescht trin war, nacht had ter Has k’sad zu tem Fuchs:
„Fuchs, wart nar, jetz’ pis tr nacht se rauspringscht, nacht kumm ich z’ruck, um
mai Tal hole!“ Ja, ter Fuchs had nacht nimmi sai Schwanz rausziege kenne.
Nacht is e Mann nachkumme mit so ’m kroße Stecke, ter had ten Fuchs so
vrschla. Nacht is tr Schwanz abk’riß, un’ ter Mann had ’n hart k’schla ten Fuchs.
Ter Fuchs is hamkange in sai Hehle nai, nacht had ’r getengd: „Wart nar, wart!
Wann ich tich nogemal vrwisch, memal schmierscht mich ne a!“ Wel tem wu
amal liecht, tem klabt mr ne!

’S is Frühjahr ware. Ter Has war kange, er had Eiör z’sammklese, so Erdechs-
leiör un’ alli Kattung Sach’, un’ had se tem Fuchs gepracht, well tr Fuchs war
krang, er had sich nix suche kenne zu fresse. Wie e Tag zwa ti Eiör tart ware,
nacht sain ti Erdechsl rauskumme vun tene Eiör! Nacht war sai kanz Loch vollr
Geziwr, allös is k’wackld. Ter Fuchs war so arich pes iwr tem Has, had ’r
getengd: „Wart, wann ich nogemal tich vrwisch, na is rum mid’r!“ Nar er had’n
nimmi vrwische kenne! Er had nimmi naus kenne. So is tr Has peim Lewe ge-
pliewe.

Text entnommen dem Band: Reigöd vum Weidepam. Kaanr Vrzählstickr von Mathilde Geiszkopf,
Neue-Zeitung-Stiftung, Budapest 2011



Eine ältere Dame steht an der Ampel
und fragt einen ebenfalls dort ste-
henden jungen Mann, ob er sie über
die Straße begleiten würde. Er sagt
ihr, dass er das gern machen wird.
„Und warum gehen wir dann nicht?“
fragt die Dame.

„Das geht nicht, die Ampel steht
noch auf Rot“,  antwortet der junge
Mann.

„So ein Unsinn“, ruft die alte
Dame aus. „Bei Grün kann ich auch
allein über die Straße gehen!“

Der Richter fragt den Dieb:
„Warum haben Sie eigentlich alle

Silbersachen mitgenommen, das
Geld aber, das daneben lag, liegen
gelassen?“

„Herr Richter, bitte fangen Sie
jetzt nicht auch noch an, meine Frau
macht mir schon die ganze Zeit Vor-
würfe.“
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Lach mit!
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Acht Jungen kaufen ein:

Der erste heißt Möffel, 
der kauft einen Löffel.

Der zweite heißt Peppone, 
der kauft eine Zitrone.

Der dritte heißt Knut, 
der kauft einen Hut.

Der vierte heißt Bolle, 
der kauft ein Knäul Wolle.

Der fünfte heißt Fips, 
der kauft 'ne Tüte Chips.

Der sechste heißt Peter, 
der kauft Wurst am Meter.

Der siebente heißt Olli, 
der kauft 'nen bunten Lolli.

Der achte heißt Will, 
der kauft für's Süppchen Dill.

Es gingen zwei Väter und
zwei Söhne übers Feld und
fanden drei Äpfel. Sie teilten
sie so, dass jeder von ihnen
einen Apfel bekam. 
Wie war das möglich?

Vier Personen spielten die
ganze Nacht miteinander und
als sie aufhörten, hatte jeder
von ihnen gewonnen.
Wie lässt sich das erklären?

Großvater, Vater und Sohn.

Die Spieler waren Musiker,
die sich mit dem Spiel ihr
Geld verdienten.

Ich kenne ein Geschwisterpaar,
so  ungleich wie noch keines war.
Stets hell des Bruders Angesicht,
sein Auge strahlend Glanz und Licht.
Die Schwester zeigt nur düstre Mienen,
bedeckt mit einem schwarzen Flor,
naht sie sich immer, gleich’nem Mohr.
Auch sind sie nie vereint erschienen;
Wenn sie sich zeigt, dann fliehet er,
und wenn er nahet, flieht sie wieder –
Denn niemals waren zwei Gemüter
so ungleich sich als sie und er.
Er liebt an Farben nur das Helle,
sie ziehet stets das Düstre vor.
Und doch, so wunderbar dies scheint,
nach ewigen Naturgesetzen
sind sie aufs Innigste vereint.

Der kleine Ma-
trose oben im Bild
hat sich verirrt. Er
weiß nicht, wie er
zu seinem Boot
gelangen kann,
denn er möchte
nicht durch das
ganze Dorf lau-
fen.

Könnt ihr ihm
helfen, zu seinem
Boot zu kommen,
ohne dass er über
Zäune klettern
muss?

Der Maler von die-
sem Bild war wohl
bei der Arbeit mit
seinen Gedanken
ganz wo anders und
hat Vorder- und Hin-
terteil der abgebil-
deten Tiere ver-
wechselt. Ordnet
jedem Tier das rich-
tige Teil zu. Welche
Tiere sind abgebil-
det?

Rätsel-
ecke

(Tag und Nacht)

Lösung: 

  


